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Der Landkreis Wiesbaden umfaßt die Städte Biebrich und hochheim und die Landgemeinden Buringen, Bierstadt, Breckenheim, Delkenheim, Diedenbergen, Dotzheim, Eddersheim, Erbenheim,
Flörsheim, Frauenstein, Georgenborn, heßloch, Jqltadt. Nloppenheim, Masscnheim, Medenbach, Naurod, Nordenstadt, Nambach, Schierstein, Sonnenberg, wallau, weilbach, lvicker, wildsachjen.

M 88. Samstag , den 29 . Juli 1916. 16 . Jahrgang.

Amtlicher Teil.
Nr. 457.

Bekanntmachung
über

eine allgemeine Bestandsaufnahme der Web-, Wirk- und
Strickwaren.

, Für die Erfüllung der der Reichsbekleidungsstelleobliegenden
Aufgaben ist die Ermittelung der im Deutschen Reiche gegenwärtig
vorhandenen Vorräte erforderlich.

Auf Grund des 8 8 der Bekanntmachungdes Reichskanzlers
über die Regelung des Verkehrs mit Web-, Wirk- und Strickwaren
für die bürgerliche Bevölkerung vom 10. Juni 1916 (R.-Gesetzbl.
Nr. 121) wird deshalb folgendes bekannt gegeben:

8 1.
Am 1. August 1916 ist eine allgemeine Bestandsaufnahme der

nachstehend in Gruppe >l—VI11 bezeichneten Gegenstände oorzu-
nehmen.

Gruppe I : a) Stoffe zur Oberkleidung, b) Wäschestoffe und
Futterstoffe, c) anderweitig nicht genannte dicht Gewebe mit einer
Mindestbreite von'30 Ztm.

Gruppe Ist: a) Röcke für Männer (auch Fracks, Jacken, Jop¬
pen u. ähnl.), b) Westen für Männer, c) Hosen für Männer, d)
Mäntel und Umhänge für Männer, Burschen und Knaben, e) Bur¬
schen- und Knabenunzüge.

Gruppe 1111: a) Frauenkleider(auch Jackenkleider), b) Blusen,
c) Frauenröcke, d) Mäntel und Umhünge für Frauen und Mäd¬
chen, e)  Mädchen- und Kinüerkleider.

Gruppe IV : a) Untcrröcke, b) Morgenröcke, c) Schürzen, d)
Decken (Reiscdecken, Schlafdecken, Pferdedecken(auch Wallachs) und
Krankenhausdecken, deren Stückgewicht 800 Gr. übersteigt.

Gruppe V: a) Hemden für Männer, b) Hemden für Frauen,
v) Kinderhemden und Hosen, d) Unterhofen für Männer und Kna¬
ben, e) Unterhemden für Männer und Knaben, f) Unterzeug für
Frauen und Mädchen.

Gruppe VI : a) Männerstrümpse und Männersocken, b)
Frauenstrümpfe, c) Kinderstrümpfe und Kindersocken.

Gruppe vH : a) Bettücher (Laken), b) Kissenbezüge, e)
Deckenbezüge, d) Tischtücher, e ) Mundtücher, f) Handtücher, <H
Wischtücher, b) Taschentücher.

Gruppe VIII : a) Wrnter- und Herbsthandschuhe für Männer,
I>) oben nicht genannte Handschuhe für Männer, c) Frauenhand-
fchuhe, d) Kinderhandschuhe.

Die in Gruppe I—VIII aufgeführten Web-, Wirk- und Strick¬
waren sind von der Bestandsaufnahme betroffen, gleichviel, ob sie
aus Schafwolle, Mohair, Kamelhaar, Alpaka, Kaschmir oder
sonstigen Tierhaaren, Kunstwolle, Baumwolle, Kunstbaumwolle,
Kunstseite, Hlaturse.de, Bastfasern, Papiergarnen oder sonstigen
Pflanzenfasern, aus Abfällen oder Mischungen der genannten
Spinnstoffe allein oder aus der Zusammen verschiedener Stoffe
hergestellt sind.

8 2.
. Von der Meldepflicht ausgenommen find:

1. diejenigen Waren und Vorräte, die durch behördliche Be¬
kanntmachung beschlagnahmtsind:

2. die sich im Eigentum der deutschen Militär- oder Marinebe¬
hörden befinden oder über die Lieferungs- oder Herstellungs¬
vertrüge mit einer deutschen Militär- oder Marinebehörde
bestehen:

3. die im Gebrauch befindlichen Gegenstände:
4. Vorräte, die sich in den Haushaltungen befinden und deren

gewerbsmäßige Verwertung nicht in Aussicht genommen ist.

tcetungcn (Handelskammern, kaufmännischen Korporationen) und
den Handelskammern erhältlich, sie sind mir — ordnungsmäßig
ausgefüllt— bis spätestens 15. August ds. Js . einzureichen.

Wiesbaden, den 28. Juli 1916
Der Königliche Landrat.

J .-Nr. L. 2435. von Heimburg.

Nr. 458.
Bekanntmachung

betr. Abnahme von Schlachtvieh.
Auf Grund des 8 2 der Satzung des Viehhandelsverbandes für

den Regierungsbezirk Wiesbaden wird mit Genehmigung des Herrn
Regierungspräsidenten in Wiesbaden Folgendes festgesetzt:

Vor Feststellung des Lebendgewichtes am Standort der Tiere
darf bei der Fütterung das regelmäßige Maß nicht überschritten
werden. Bei sichtbar übermäßig gefütterten Tieren erfolgt die
Feststellung des Lebendgewichtesunter Abzug von 10%.

Ist am Standort der Tiere eine öffentliche Wage nicht vor¬
handen, so sind die Tiere nach der nächstgelegenen Gemeinde mit
einer öffentlichen Wage zu führen. Rinder, welche von ihrem
Standort aus einen Weg von mindestens5 Km. bis zur Wage zu¬
rücklegen müssen, dürfen auf diesem Wege weder gefüttert noch ge¬
tränkt werden, andernfalls wird eine Gewichtskürzung von 5% vor¬
genommen.

Frankfurt a. M., den 14. Juli 1916.
Der Vorstand des Viehhandelsverbandes für den Regierungs¬

bezirk Wiesbaden.
Nr. 459.

Bekanntmachung
betr. Ankauf von Schafen zu Schlachtzwecken.

In Abänderung unserer Bekanntmachung vom 12. April 1916,
betreffend Preise für Schafs, geben wir bekannt, daß unsere Mit¬
glieder beim Ankauf von Schafen zu Schlachtzweckenvom 16. Juli
1916 ab keine höheren Preise als folgende Vertragspreise ab Stall
und Standort für den Zentner Lebendgewicht bewilligen dürfen:

1. vollfleischige Lämmer und Lammböcke ohne breite
Zähne 120 Ji

2. vollfleischige Hammel mit nicht mehr als 4 breiten
Zähnen und vollfleischige Schafe mit nicht mehr als
2 breiten Zähnen 110 ,11

3. gut genährtes älteres Schafvieh 100 M
4. gering genährtes Schafvieh jeden Alters, auch Zucht¬

böcke ' 90 Jl
5. minderwertiges abgemagertes Schafvieh jeden Al-

ters nach Wert, jedoch nicht über . 85 ,U
Die Feststellung des Lebendgewichtes erfolgt unter Abzug

von 5%.
Frankfurt a. M., den 14. Juli 1916.

Der Vorstand des Viehhandelsverbandes für den Regierung»,
bezirk Wiesbaden.

Bekanntmachung.
Der Vizinalweg von Massenheim nach Wallau, wird in der

Gemarkung Massenheim vom Dorf bis zur Delkenheimer Gemar-
kungsgrrnze mit neuer Decklage versehen und ist für die Dauer
der Arbeit, besonders während dem Betrieb der Dampfwalze für
den Fuhrverkehr gesperrt.

Massenheim, den 22. Juli 1918.
K61. Der Bürgermeister Wink.

■ , 8 3.
Meldepflicht sind die am Beginn des 1. August 1916 vorhan¬

denen Gesamtvorräte der in 81 bezeichneten Gegenstände.
Nichtamtlicher Teil.

4.
Zur Meldung verpflichtet sind alle natürlichen und juristischen

Personen, ferner alle wirtschaftlichen Betriebe, sowie alle öffent-
Uchen rechtlichen Körperschaften und Verbände, die Eigentum oder
lliewahrsam an meldepflichtigen Gegenständen haben, oder bei
denen sich solche unter Zollaufsicht befinden. Vorräte, die sich am
^"chtage nicht im Gewahrsam des Eigentümers befinden, find so¬
wohl von dem Eigentümer als auch von demjenigen zu melden, der
n.e an diesem Tage in Gewahrsam hat. Die nach dem Stichtage
êntreffenden, aber schon abgesandten Vorräte sind nur von dem
Empfänger zu melden. Neben demjenigen, der die Ware in Ge¬
wahrsam hat, ist auch derjenige zur Meldung verpflichtet, der sie
einem Lagerhalter oder Spediteur zur Verfügung eines Dritten
ubergeben hat.
W . 8 5.

Meldungen dürfen nur auf den hierfür vorgeschriebenen
amtlichen Meldescheinen erstattet werden. Für jede der in 8 1 ver-
Mchneten Gruppe werden besondere Vordrücke herausgegeben. Die

teldefcheine müssen spätestens am 15. August 1916 bei den von
Landeszentralbehörden oder den von ihnen bezeichneten Be-

lwrden mit der Einfammlung beauftragten Amtsstrllen eingereicht
L1"- Mitteilungen irgend welcher Art dürfen auf Meldescheinen
.»wht vermerkt werden. Die Reichobekleidungsstelle behält sich vor,
.mster der angcmeldeten Waren einzufordern.

HL 8 6.r» . Die Landeszentralbehörden oder die von ihnen bezeichneten
^Horden wcroen über die Aussührung der Bestandsaufnahme
Untere Anordnungen erlassen.
Hi 8 7.
s 9(,®5er  den Vorschriften der 88 1—5 zuwiderhandelt, wird nach
. n der Brmdesratsverordnungvom 10. Juni 1916 mit Gefäng-

^ Monaten oder mit Geldstrafe bis zu 1500 Mark be-
. Berlin, den 20. Juli 1916.

Reichsbeileidungsslelle.
Geheimer Rat Dr. Beutle r.

PieiVê § 5 der vorstehenden Bekanntmachung vorgcschriebenen
gl "Tscheche sind bei mir, sowie bei den amtlichen Handelsver-

Die Kriegslage.
Eine Unterredung mik dem Grasen Andrafsy.

Berlin,  27 . Juli. Nach einem Bericht, den der Berliner
Vertreter der „United Preß", Karl W. Ackermann dem „Berliner
Lokalanzeiger" zur Verfügung stellt, äußerte Graf Julius Andrafsy,
der Führer der Opposition im ungarischen Parlament, der zur Zeit
in Berlin weilt, in einer Unterredung, die er dem amerikanischen
Journalisten gewährte: Der unmittelbare Eintritt Rumäniens in
den Krieg auf Seiten der Verbündeten ist nicht zu erwarten, hängt
vielmehr von der militärischen Lage ab, so sprach er sich aus.
„Wenn wir unsere bisherigen Linien halten können, worauf ich
zähle und was ich glaube, wird Rumänien, wie ich denke, nicht in
den Krieg eintreten. so daß ich letzten Endes daraui rechne, daß
Rumänien neutral bleiben wird." Angesichts der seit einigen Mo¬
naten getriebenen Opposition gegen den Ministerpräsidenten Grafen
Stefan Tisza und des kürzllchen Ausscheidens mehrerer Mitglieder
der Opposition und der Begründung einer neuen Unabhängigkeits¬
partei, die von dem Grafen Karoolyi, dem Schwiegersohn des Gra¬
fen Andrafsy geführt wird, fragte der Korrespondent, ob irgendeine
unmittelbare Aussicht auf einen Wechsel in der ungarischen Re¬
gierung bestehe. „Ich glaube nicht", antwortete er. „Jetzt ist nicht
Zeit für eine innere Krise. Das Wichtigste ist jetzt die auswärtige
Politik. Baron Burian bekleidet den wichtigsten Posten und wir
müssen innere Zwistigkeiten so viel wie möglich vermeiden." Auf
die weitere Frage des Korrespondenten, ob der Aufenthalt des Gra¬
fen Andrafsy in Berlin mit irgendeiner Friedcnsbestrebung zu¬
sammenhinge, antwortete dieser mit einem glatten „Nein". ' Man
muß während des Krieges in enge Berührung mit unseren Ver¬
bündeten kommen und ich bin zu Besprechungen hergekommen.
Jetzt ist nicht Zeit, von Frieden zu reden. Der Vierverband wird
sich jetzt niemals auf Friedensunterhandlungen nach den Hoff-
nuirgen einlassen, die er geschöpft hat, um uns jetzt niederzukämpfen.
Wir können von Frieden erst reden, wenn wir die Russen zurückge.
warfen haben. Dann konnnt also, der Friede für dieses Jahr nicht
in Frage? bemerkte ich. „Ganz und garnicht, wenn wir nicht bis
dahrn Sieger werden", antwortete Andrafsy. Ans den weiteren
Bemerkungen Andraffys ist noch bekannt, daß Andrafsy das Ernte-
-rgebnis der ungarischen Landwirtschaft als ausgezeichnet bezech
nete. Er 'wäre Ueberfluß an Nahrungsmittelnin allen Sorten vor¬
handen/

Der ANttwsch-Tagesher!cht.
WB. (Amtlich.) Großes Hauptquartier , 26. Juli.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Am Kanal Comines—Ipern wurde die große englische

Bastion durch eine deuksche Sprengung mil ihrer Besatzung
vernichtet. Bördlich der Somme halten sich nach hestigeni
Kampfe die Engländer in Poziercs . Weiter östlich im Fou-
reaux-Wald u. bei Longueval wurden lleinere feindliche Vor¬
stöße abgewiesen, am Trones -Wäldchen Angriffsabsichten er¬
kannt und durch .Feuer vereitelt . Südlich der Somme hicl-
ten wir südwestlich des Gehöfts La Maifonnette in der Rächt
zum 25. IM gewonnenen Boden gegen französische Wicder-
eroberungLverfuche. Südlich von Estrces fanden gestern noch
lebhafte Rah-Gefechte sinkt.

2tuf der hohe La Fille Morte (Argonnen ) befehlen die
Franzosen einen von ihnen gesprengten Trichter, wurden
aber bald darauf durch eine deutsche Gegenmine verschüttet.

Links der Maas machten unsere Truppen an der höhe
304 kleinere Fortschritte; rechts des Flusses wer während der
Rächt Artilleriekampf in der Gegend des Werkes Thianmont.

An vielen Stellen der Front wurden feindliche Pa¬
trouillen abgewiesen.

Zwei feindliche Flugzeuge wurden nördlich der Somme
in unseren Linien durch Infanterie - und Maschinengewehr¬
feuer, eins nach Luftkampf brennend in Gegend von Lune-
vitle zum Absturz gebracht. Am 24. üuli wurde durch Voll-
trcffer der Abwehrgeschütze ein französischer Doppeldecker in
Richtung der Feste Souvitle abgeschossen.

Ocstlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls

voA hindenburg.
* Westlich von Riga drangen Erkundungsäbtei-

lungen in russische Vorstellungen ein und zerstörten sie.
Feindliche Patrouillen zeigten vielfach größere Tätigkeit.

Unsere Flieger brachten durch Bombenabwurf und Ma-
schinengcwehrfeuerfeindliche Truppentransportzüge auf der
Strecke Dünaburg—Polock und östlich von Minsk zum
Hallen.

Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls
Prinz Leopold von Bayern.

Abends und nachts richteten die Russen Angriffe, in de¬
nen drei Divisionen festgesiellt wurden , gegen die Front öst¬
lich und südöstlich von Gorodischtsche. Sie sind, wie alle frühe¬
ren, unier schwersten Verlusten für den Gegner gescheitert:
an einer Stelle wurde der Feind im Gegenstoß geworfen. Er
ließ hier 1 Offizier, 80 Mann und 1 Maschinengewehr in un¬
serer Hand.

Deutsche Flugzeuggeschwader warfen ausgiebig und er¬
folgreich Bomben auf die mit Transporten belegten Bahn¬
höfe pogorjelzy und Rorodzieja , sowie in ihrer Rahe la¬
gernde Truppen.

Heeresgruppe des Generals von Linfingen.
Nordwestlich von Luck hatten Unternehmungen feind¬

licher Erkundungsabteilungen keinen Erfolg.
Nordwestlich von Beresteczko wurden stärkere russische An¬

griffe abgcwiefcn. teils durch Feuer , teils durch Gegenstoß,
wobei 100 Gefangene und 2 Maschinengewehre eingebrachkwurden.

Armee des Generals Grafen v. Bolhmer.
Oesilich des ttoropiec-Abfchnitkes fanden kleiriere Ge¬

fechte vorgeschobener Abteilungen statt.
Balkankriegsschauplatz.

Nichts Neues.
Oberste Heeresleitung.

ll-Ml -SM Elf sin ebjBII«  ErOlMliiueiM.
1BB. a. Berlin,  26. Juli . Eines unserer U-Booke hak am

20. 3uli vor dem englischen Flottenstützpunkt Scapa Flow aus den
Orkney-Inseln ein englisches Großkampflinienschisf mit Torpedos
angegriffen und zwei Treffer erzielt.

Das deutscheU-Boot hat also den Feind in seinem sicheren
Versteck ausgesucht, das es während des Krieges nur einmal in ge¬
schlossenen Verbänden verlassen hat, um — am Skagerrak eine
klägliche Niederlage zu erleiden. Jetzt sind Englands Schisse also
auch in ihren entferntesten Schlupfwinkeln nicht mehr vor den deut¬
schen Angriffen sicher.

WB. a. Berlin,  26. Juli. Eines unserer Scefluggeschwader
hat am 25. Juli abends die russische Flugstation Zerel aus Oesel
angegriffen und mit Bomben belegt. Die Flugzeughallen und zum
Starten berellslehende russische Flugzeuge wurden getroffen. Trotz
Beschießung durch feindliche Torpedoboote und Kampfflugzeuge
konnle der Angriss planmäßig durchgesührt werden. Alle Flieger
sind zum Stützpunkt zurückgckehrt.

Die Insel Oesel liegt vor dem Eingang zum Rigaischen Meer¬
busen. Die Venierkunq des amtliche» Berichts, daß der Angriff
planmäßig dnrchgeführt" werden konnte, läßt erkennen, daß dem
Feind schwerer Schaden zugefügt worden ist.



Der Donnerstag -Tagesbericht.
WB . (Amtlich.) Großes Hauptquartier , 27 . Juli.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Zwischen Ancre und Somme bis in die Nacht hin¬

ein starke beiderseitige Artillerietätigkeit . feindliche
Handgranatenangriffe westlich von Pozieres wurden
abgewiesen . Südlich der Somme ist ein französischer
Angriff nordöstlich von Varleux gescheitert. ^

Diese Nacht wurden in Gegend Kaller Höhe-Fleury
mehrere starke französische Angriffe abgeschlagen. An
einigen Stellen dauern die Kämpfe noch an.

Starke englische Erkundungsabteilungen wurden
an der Front südwestlich von Warneton , Patrouillen
bei Richebourg abgewiesen.

Ein französischer Handstreich nördlich von Vrenne-
le-Lhateau (Westargonnen ) ist mißlungen.

Unsere Patrouillen haben bei Ville -aux-Bois und
nordöstlich von Prunay in der französischen Stellung
50 Gefangene gemacht.

Im Luftkampf wurde ein französischer Doppel¬
decker bei Beine (östlich von Reims ) abgeschossen.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Gestern abend stürmten die Russen vergebens

gegen unsere Stellungen an der Schtschara, nordwest¬
lich von Ljachowitfchi an. Auch westlich von Veresteczko
wurden sie blutig zurückgewiesen. Sonst sind, abgesehen
von einem für den Gegner verlustreichen Vorposten -Ge¬
fecht an der Komarka, südlich von Wrdsy, keine Ereig¬
nisse zu berichten.

Valkankriegsschauplatz.
Die Lage ist unverändert.

Oberste Heeresleitung.

Die englisch-französische Offensive.
Große Enttäuschung in Frankreich.

Von Prof . Dr . Georg Wegener, dem nach dem westlichen Kriegs¬
schauplatz entsandten Berichterstatter der Köln. Ztg.

Großes Hauptquartier,  26 . Juli . Zum heutigen
Heeresbericht kann ich nur noch hinzuftigen, daß vor Verdun auch
die Beschießung des Forts Tavanncs anscheinend gute Ergebnisse
erzielt hat, denn es wurden bedeutende Explosionen in den Werken
beobachtet. Im Gebiet der Somme -Offensive hat mit Ausnahme
der Gegend von Pozieres gestern verhältnismäßige Ruhe geherrscht.
Wir haben es. zurzeit bei unseren Gegnern hier wieder mit einem
Atemholen nach dem Scheitern ihrer letzten großen Angriffe zu tun.
In Frankreich herrscht eine wachsende Enttäuschung über die bis¬
herigen Erfolge der englischen Offensive, die von schweizerischen,
aus Paris kommenden Reisenden mitgeteilt wird . Man ist entsetzt
über die neuen unerhörten Blutopfer , die diese Offensive von
Frankreich fordert, über die Ueberfüllung der Lazarette mit Ver-
mundeten, und im Vergleich dazu über die Geringfügigkeit der in
nun fast vierwöchigem Kampf errungenen Erfolge. Die französische
Presse tritt dieser Stimmung besonders entgegen mit dem Hinweis
auf neue große Truppenmassen der Engländer , die zur Front der
Offensive unterwegs seien. Beinerkenswert ist die zunehmende Be¬
tonung in den Heeresberichten der Engländer , daß es gelungen sei,
den deutschen Gegenangriffen standzuhalten.

Der österreichisch-ungarische Tagesbericht.
WV. Wien,  27 . Juli. Amtlich wird verlauibart:

Russischer Kriegsschauplatz.
Westlich von Veresteczko wurde ein russischer Rachtangrifs abge¬

schlagen.
Wiederholte heftige Angriffe, die der Feind gestern nachmittag

zwischen Radziwillow und dem Styr führte, brachen unter schweren
Verlusten zusammen. Beiderseits der Straße von Leczniew setzten
die Russen ihre Anstrengungenauch in der Rächt fort; sie wurden
nach erbittertem Kampfe zurückgeworsen und ließen tausend Ge-
fangene in unseren Händen.

Nördlich des Prislop -Sattels haben unsere Truppen die Dar-
rückung ausgenommen, den Ezoorny Czeremosz überschritten und

Li«K«r Srrlr».
Roman von B . v. d. Lancken.

(Fortsetzung u. Schluß .) «Nachdruck verbo ' en.)
Am Dorfkirchhofangekommen, verlieh sie den Wagen und ging

die kleine Anhöhe hinan , die Pforte drehte sich kreischend in den
Angeln, und sie schritt durch die Gräberreihen bis zum äußersten
Ende des Friedhofes ; dort neben der Mutter hatte man ihn ge¬
bettet.

So oft sie hwr geweilt, so oft sie an seinem Grabe gestanden
hatte, war sie nie einem Menschen begegnet, stets war sie allein an
dem einsamen Hügel, auf dem abgeschiedenen, weltfernen Friedhof
gewesen. Heute gewahrte sie eine Gestalt, die sich abseits zwischen
den Gräbern hin und her bewegte. Es war ein älterer Mann ; seine
Haltung war gebeugt und der Bart , der sein Gesicht umrahmte , er¬
graut . Als er ihrer ansichtig wurde, drückte er sich scheu hinter oie
Grabsteine, und seine Augen schienen von ferne jeder Bewegung
der langsam Dahinschreitenden zu folgen. Der Mann machte einen
unheimlichen Eindruck, und Fürstin Liane schauerte leise zu¬
sammen. .. . . .

Als sie an dem ganz von Efeu umkleideten Grabe stand, sah
sie einen großen, kunstlos zusammengefügten Strauß von Wald-
und Wiesenblumen und langen feinen Gräsern am Fußende des
Hügels liegen.

Liane schmückte das Grab , wie sie es alljährlich tat , indem sie
die rcten und blaßrosa Rosen darauf verteilte. Die herrlichen Blu¬
men leuchteten in dem tiefdunkeln Gerank des Efeus , und ihre
süßen Dürfte stiegen zu der ernsten, weinenden Frau empor. Der
schwcrmutsvolle, tiefe Leidenszug, der ihrem schönen Antlitz seit
Jahren eigen war , hatte sich noch verschärft. Beide Arme um das
hohe weihe Marmorkreuz geschlungen und das Haupt geneigt, ver-
körperte sie in ihrem weißen, weichen Wollenkleid und dem leichten,
langen dunklen Seidenmantel eine jener idealen Trauergestalten,
wie man sie in so herrlicher und ergreifender Darstellung auf den
italienischen Friedhöfen findet.

Plötzlich fiel ihr der Mann ein, den sie von ferne gesehen
hatte, und sie brachte den schlichten Feldblumenstrauß mit ihm in
Verbindung ; sie sah sich nach ihm um, er war fort, der Gottesacker
war menschenleerund still wie immer. Nur oben auf dem gvldnen
Kreuz des Kirchleins zwitscherte ein Zug Schwalben , die sich zur
Reise nach dein sonnigen Süden rüsteten. Wo war der Fremd¬
ling ? Wer war er? Eine Ahnung dämmerte in Liane auf, ein
Gedanke, der sie bis ins Innerste erschütterte. Sie war dem Mör¬
der Erwin Laarsens begegnet. Aus Laques Aussagen in den Ge¬
richtsverhandlungen hatte sie einen Einblick in das dunkle Verhäng¬
nis , das die Sunde des Vaters an dem Sohne heimgesucht hatte,
das Josef Vaque an dem, der allein im Leben ihm Güte und Er¬
barmen erwiesen, zum Mörder hatte werden lassen. Ihr mildes,
gutes Herz empfand Mitleid mit dem Verlorenen , die schlichten
Blumen und seine Anwesenheit redeten eine Sprache , die sie wohl
verstand.

Die Abenddämmerung brach langsam herein, purpurn färbt«
sich der Himmel im Westen, langsam versank die Sonne hinter den
in glühende Farben getauchten Wolken, ein Wind strich über die
Grüberreihen , Blumen und Gräser neigten sich. — Fürstin Liane
ging der Pforte zu, da hörte sie ein eigenartiges Geräusch, einen
schluchzenden, jammervollen Klageion — sie hemmte ihre Sckiritte,
und Frost kroch ihr durch die Glieder.

mit Teilen die jenseitigen höhen gewonnen, aus denen Gegenan-
griffe abgewiesen wurden.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Während im Kampfgebietdes Val Sugana die Ruhe gestern

anhicll, wurde bei Panncveggio wieder heftig gekämpft.
Von 7 Ahr vormittags an standen die Stellungen unserer

Truppen ans den höhen südwesttich des Ortes unter äußerst hesii-
gem und schwerem Geschühseuer; mittags folgte gegen diesen Ab¬
schnitt ein starker italienischer Angriff, der bis 2 Uhr nachmittags
unter schweren Verlusten des Feindes restlos abgewiesen wurde.
Hieraus setzte das starke Geschühseuer neuerdings ein. Am 6 Ahr
nachmittags ging der Feind mit frischen Truppen abermals zum
Angriff vor. In erbittertem Rahkampf wurde er wieder voll¬
ständig zurückgeworfen: ein nochmaligerVorstoß um 11 Ahr nach¬
mittags scheiterte gleichfalls. Unsere braven Truppen behielten alle
Stellungen in Besitz. ... , , .

Auf den höhen nördlich des Ortes war tagsüber Arttller>e-
kampf im Gange.

An der Kärntner- und 2,'onzo-Front stellenweise lebhaftere
Gescchtstätigkeit.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Unverändert.

Der Skellverlreker des Chefs des Generalsiabs:
v. höser,  Feldmarschalleulnant.

Zur Haltung Rumäniens.
WB. B u ka r e st , 27. Juli . Die „Jndependance Roumaine"

schreibt: Trotz des umfassenden Dementis , das wir gestern gegen
alle Erfindungen betreffend gefaßte Beschlüsse, Besprechungen und
ausgetauschte Unterzeichnungen gegeben haben, wird das Gerede
fortgesetzt. Die angeführten angeblichen Ereignisse sind die Phan¬
tasien einer Einbildungskraft , vor der wir gestern öffentlich ge¬
warnt haben. Es ist vorauszusehen, daß nichts das Umlaufen
falscher Gerüchte hindern wird. Wir können somit nichts anderes
tun, als nochmals festzustellen, daß die angeblichen Informationen
jeder Grundlage entbehren. Das Regierungsblatt wendet sich mit
dieser Richtigstellung gegen die in verbandsfreundlichen Blättern
erschienenen Mitteilungen über den baldigen Eintritt Rumäniens
in den Krieg und über den unmittelbar bevorstehenden Abschluß
eines Abkommens Rumäniens mit den Verbandsmächten.

Eine Erklärung des russischen Außenministers Stürmer.
WB. na. Petersburg,  26 . Juli . Meldung der Peters¬

burger Telegraphsn -Agentur . Nach seiner Rückkehr aus dem kai¬
serlichen Hauptquartier erließ der Minister des Aeußern und Vor¬
sitzender des Ministerrates , Stürmer , aus Anlaß seiner neuen Er¬
nennung folgende Erklärung : Berufen durch den Willen des Kai¬
sers, übernehme ich die Leitung des Ministeriums des Aeußern
während des furchtbaren Krieges, da alle Anstrengungen und Ge¬
danken des russischen Volkes auf die Besiegung des zähen Feindes
gerichtet sind. Ich glaube fest, daß der Sieg Rußland und seinen
Verbündeten gehören wird, deren Heer in so glänzender Weise
hohe Tapferkeit bewiesen, während die russische Armee Erfolge er¬
ringt und das russische Volk Heldentaten verrichtet. Deutschland
hat den Krieg hervorgerufen, bei dessen Führung es sich mit dem
Ruhme der völligen Mißachtung der Zivilisation bedeckt. Mögen
daher die harten Folgen, die daraus entspringen , über dieses Land
hereinbrechen. Alle unsere Gefühle dürfen nur von dem einzigen
machtvollen Rufe geleitet sein: Krieg bis zum Endsiege. Ick)
zweifle nicht, daß das mir anvertraute Amt alles , was von ihm
abhängt, tun wird, um diesen Weg in Festigkeit und Klarheit , ent¬
sprechend der Würde des großen Rußland zu verfolgen. Ich werde
für den Augenblick keine Einzelfragen berühren , selbst nicht die sla¬
wische Frage , trotz aller ihrer Bedeutung und trotzdem ich mir klar
darüber Rechenschaft gebe, wie gerechtfertigt das Interesse ist, das
die Frage in der Gesellschaft hervorgerufen hat. Es ist nicht der
Zeitpunkt zum Sprechen, sondern zum Handeln . In der diploma¬
tischen Welt bin ich ja Neuling, aber die Fragen der auswärtigen
Politik waren mir immer nah und schon als Student widmete ich
meine Aufmerksamkeitallem dem, was das Herz eines jeden Russen
lebhafter schlagen läßt . Unter den Dokumenten des 17, Jahrhun¬
derts ist ein Brief von Athanasius Ordinnattschekui aufbewahrt
worden, der in der letzten Zeit die Kanzlerschaft der diplomatischen
Angelegenheiten, die Possolsky Prikaz , innehatte . Die Kanzler¬
schaft, so sagt er, ist das wachende Äuge des ganzen großen Ruß-

Zusammengekrümmt auf einem halbverfallenen Grabe , saß der
Mann , sein Hut lag neben ihm, sein Gesicht hatte er in den Händen
vergraben ; er weinte bitterlich. —

Juliane trat näher , und ihre weihe Hand legte sich auf seine
Schulter. Er fuhr zusammen und hob das Gesicht zu ihr empor,
ein von Linien durchfurchtes, blasses elendes Leidensgesicht, aber
in den Augen lebte selbst durch die Tränen hindurch ein unstätes,
wildes Glühen.

Josef Vaque? sagte die Fürstin.
Er nickt stumm —.
Kann ich irgend etwas für Euch tun ? Kann ich Euch helfen?

Ich bin die Fürstin Soldin.
Er zuckt unter ihrer Berührung zusammen uno rückt zur Seite,

ihre Hand gleitet von seiner Schulter herab.
Stein, sagt er, nichts, gar nichts. Aber ich danke Ihnen-

für ihre — — guten Worte und ihren guten Willen, Frau
Fürstin.

Sie steht noch einen Moment unschlüssig.
Nein, ich kann nichts annehmen , und,ich will auch nichts, führt

er fcrt, denn es käme ja von ihm.
Er ballt die Hand, und ein Ausdruck leidenschaftlichenHasses

verzerrt feine Züge. In diesem Augenblick tritt eine furchtbare
Aehnlichkeit hervor, vor der Liane erschrackt. Sie versteht und be¬
greift ihn.

Ich wollt Euch nicht kränken, Josef Baque , es war gut gemeint,
sagte sie freundlich Lebt wohl!

Ick, weiß es, und ich danke Ihnen , Frau Fürstin . Ich habe
eben von Ihnen mehr Gutes empfangen, als mir in meinem Le¬
ben jemals noch werden wird.

Armer Mann , armer , armer Mann , flüstert sie halblaut , und
in ihren Augen schimmert es feucht. Wenn dieser Verkommene
ihrem Herzen auch eine unheilbare Wunde geschlagen hak, sie fühlt
es, daß Reue und Jammer ihn nicht mehr verlassen werden, und
daß er sich nie verzeihen wird.

Fürstin Liane ist zu ihren Gastsreunden zurückgekehrt, es ist
später geworden, als sie gedacht, und Prinzeßchen ist schon zu Bett,
sie schläft aber nicht ein. bevor sie der Mrttter ,.gute Nacht" gesagt
hat. Noch wach, mit großen Augen liegt sie in ihrem Bettchen, das
rotqoldige Haar bauscht sich um das feine Gcsichtchen, die seidene
Decke schmiegt sich»m die jungen Glieder . Ein Zauber unendlicher
Zartheit umschwebt sie. Eine blaßrosa Ampel verbreitet ein sanft¬
gedämpftes Licht. Liane kniet nieder und zieht die junge Gestalt
an ihre Brust , und Louisoir legt die schlanken Anne um den Hals
der Mutter . «

Schlafe, mein Goldkind, sagt die Fürstin zärtlich. Schlafe, es
ist schon spät für ein so junges , kleines Bögelchen, das sich den Tag
über müde gehüpft und gesudelt hat.

Mama — Mütterchen!
Wie schön ist es, von so lieben, weichen Armen umfangen zu

sein, sie fühlt sich so sicher, so beschirmt am Mutterherzen , die
kleine Prinzessin; sie sieht nicht die Träne in der Mutter Auge und
sie weiß nicht, daß das Herz, dessen Schlag sie fühlt, in tiefer, unge¬
stillter, nie sterbender Sehnsucht sich müde schlägt-

Zu derselben Stunde geht ein Wanderer auf der Landstraße
dahin ; der Wind 'führt durch den grauen Bart und zerrt an seinen
Kleidern, er stützt sich schwer auf den derben Stock und schreitet
weit aus . Seine Gestalt hebt sich in scharfen Umrissen aus dem'
grauen Dämmerschein des Abends ab, bis die Nebel aus den
Wiesen aufsteigen und alles in ihre zitternden , wogenden Massen

land, das überall, ohne nachzulassen, mit Hilfe des Allmächtigendie
Größe und das Heil des Staates behütet. Dieser Grundsatz be¬
währt in unseren Tagen alle seine Kraft . Zum Schluß will ich
einen unversehrt erhaltenen Beschluß des Zaren Alexis anführen,
und zwar auf einen Bericht eines seiner Botschafter, der die In¬
teressen des Monarchen und des Vaterlandes nicht zu wahren ge¬
wußt hatte : „Er hat weder uns noch Rußland einen Dienst erwie¬
sen, und stets werden Ruhm und Ehre , die von Gott kommen, ihm
fehlen. Er wird anstelle von Ruhm Vorwürfe ernten". Diese wei¬
sen Worte decken sich seit langem mit meinen Auffassungen der aus¬
wärtigen Probleme.

Berlin,  28 . Juli . Der „Berliner Lokalanzeiger" schreibt:
Daß ein russischer Minister des Aeußern im Augenblick keinen an¬
deren Grundsatz aufstellen oder wenigstens verkünden kann, als dis
Fortführung des Krieges bis zum Siege , ist selbstverständlich.
Wenn er dabei wieder einem Deutschland die Schuld an dem Welt¬
brande in die Schuhe schiebt, so ist das auch begreiflich, da er an¬
dernfalls sein Vaterland in Unrecht gesetzt hätte. Aber daß ein
russischer Minister vom Mißbrauch der Zivilisation spricht, ist —
lächerlich. Wir brauchen garnicht an die russischen Schandtaten
während des Krieges zu denken, um den Tiefstand der russischen
Zivilisation zu kennzeichnen. Im Frieden , wie die Menschen noch
nicht so haßverblendet waren , hat es niemand gegeben, der nicht
in Rußland die rückständigsteeuropäische Großmacht gesehen hätte,
und das wird, wenn die Welt erst wieder zur Besonnenheit zurück¬
gekehrt sein wird , wieder ebenso sein, bis dahin können wir ruhig
warten . Der Vorwurf des Mangels an Zivilisation aus russischem
Munde aber ist jederzeit belanglos.

Meine Mitteilungen.
Rach den letzten Veröffentlichungen  des deutschen

Tagesberichts ist die Liste unserer zehn erfolgreichsten Flieger fol-
gende: 1. Hauptmann Boelcke 19 Flugzeuge. 2. Oberleutnant
Jmmelmann f 15 Flugzeuge . 3. Leutnant Wintgens 11 Flugzeuge.
4. Leutnant Höhndorf 10 Flugzeuge . 5. Leutnant Parschau 8
Flugzeuge. 6. Leutnant Mulzer 8 Flugzeuge. 7. Leutnant Freih.
v. Althaus 8 Flugzeuge. 8. Leutnant Leffers 5 Flugzeuge. 9. Ober¬
leutnant Walz 4 Flugzeuge. 10. Oberleutnant Gerlich 4 Flugzeuge.
Leutnant Freiherr von Althaus , der vor einigen Tagen den Pour
le merite erhielt, den seine sechs „Vordermänner " schon besitzen,
stammt aus Koburg und ist sächsischer Kavallerieoffizier. — Der ge-

' fallene Fliegerleutnant Otto Parschau war im November 1890 als
Sohn eines Rittergutsbesitzers geboren, hat also ein Alter von
kaum 26 Jahren erreicht. Am 1. April 1913 wurde Parschau be¬
hufs Ausbildung zum Fliegeroffizier nach Johannisthals abkom-
mandiert . Dann war er als Flieger in Darmstadt und Hannover
tätig. Seinen Ruf als Flieger begründete er noch zu Friedens¬
zeiten, als er im Jahre 1914 kurze Zeit vor Ausbruch des Krieges
am Ostmarkenflug teilnahm . Im Kriege hat er sich dann den
Lorbeer erworben . Erst vor kurzem war Parschau für seine her¬
vorragenden Leistungen vom Kaiser mit der höchsten Kriegsaus¬
zeichnung, dem Orden Pour le merite, geschmückt worden. Run ist
er seinem Kameraden Jmmelmann gefolgt. Auch er hat in hel¬
denmütigem Kampfe das Aeußerste geleistet.

Der Heldentod  P a r scha u s. Fliegerleutnant Parschau,
der, wie gemeldet, nach ruhmreichen Taten auf dem Felde der Ehre
geblieben ist, ist in Wahrheit den Heldentod gestorben. Wie wir
erfahren, gelang es ihm, obwohl er einen schweren Bauchschuß er¬
halten hatte, vermöge . seiner Geistesgegenwart und Willenskraft,
doch, sein Flugzeug unversehrt in unseren Linien zu landen. Bald
daraus hauchte er sein Leben aus.

Die Lage in Arabien.  Unter dieser Ueberschrift ver-
ösfentlicht die „Nordd . Allg. Ztg ." einen längeren Artikel aus
Grund von Mitteilungen , die ihr von zuständiger türkischer Seite
zugingxn. Der Wert der vom Vierverband ? verbreiteten Mel-
dunaen über einen großen Aufstand in Arabien wird dabei aus das
richtige Maß zurückgeführt. Da ein Teil der Aufständischen er¬
kannte, daß sie nur für englisches Geld kämpften, unterwarfen sie
sich und lieferten ihren Anführer aus . Jetzt herrscht vollkommenste
Ruhe und Sicherheit in Medina und Umgebung. Die beschädigten
Orte sind alsbald wieder hergestellt worden und sowohl die Eisen¬
bahn-, als auch die telegraphischen Verbindungen mit dem Norden
sind gesichert. Die nach Mekka und nach Taif entsandten türkischen
Streitkräfte sind damit beschäftigt, die Angriffe der Aufständischen
zu verhindern und zurückzuweisen.

Eine rumänische Erklärung.
Aus Bukarest wird dem „B . T." gemeldet: In einer kurzen

Erklärung wendet sich die offiziöse „I ndependance Roumaine" ge-

hüllen. In diesen weißen, dampfenden, geheimnisvollen Schleiern
verschwindetder alte Mann , die Nebel brauen weiter im Tal , und
der Wind streicht über die Höhen. Seine Spur ist verweht und
verwischt, seine Stätte kennt man nicht mehr und sein Wandern
führt ohne Ziel und Rast hinaus in die — Einsamkeit. —

— Ende . —

Der Achte klms  SARNLS»
Kriminal -Erzählung von C. M e e r f e l d t.

(Nachdruck verboten.)
1. .j

Eine der dürftigsten und armseligste» Mietskutschcn aus der
nahen Kreisstadt war es, welche um die Mittagsstunde eines
schwülen Spätsommcrtages auf die Terrasse vor Schloß Graven¬
stein rollte. Die Gutsleute hatten den mageren Gaul, welcher bei
jedem Schritt zusammenzubrechen drohte, schon auf dem Wege
durch die Dorfstrahe mit spöttischen Zurufen verfolgt und unterein¬
ander allerlei nicht sehr schmeichelhafteBemerkungen über das
Aeußere des ungemein wohlbeleibten Mannes ausgetauscht, der cs
sich auf dem Rücksitz des gebrechlichen Gefährts bequem gemacht
hatte. Freilich war es mit der Bequemlichkeit dabei nicht allzuweN
her, denn der federlose Wagen stieß so entsetzlich, daß der Mann
sich mit beiden Händen an den Seitenlehnen des Wagens festhalten
mußte, um nicht gar zu unbarmherzig hin- und hergeschleuderl zu
werden, und ihm die Hellen Schweißtropfen auf der Stirn perlten,
als er endlich Anstalten machen konnte, von seiner Marterbam
herunter zu klettern. Aus dem Innern des Hauses war zwar ein
alter Diener in schwarzein Anzug herbeigeeilt, in der Absicht, dem
Ankömmling beim Aussteigen behilflich zu sein, aber als er den¬
selben etwas näher ins Auge faßte, blieb er in einiger Entfernung
stehen und wartete ruhig ab , bis der Fremde ihn zuerst anreden
würde. In der Tat war das Aussehen dieses unerwarteten Be¬
suchers nicht eben von sonderlich vertrauenerweckender Art, uno
man war auf Schloß Gravenstein nicht gewöhnt, Gäste vön solcher
Beschaffenheit zu empfangen. Die Kleidung des dicken Manu?
war schäbig und ihr Schnitt gehörte einer lüngstvergessenenMooe
an. Der Kragen seines Rockes war mit Flecken förmlich besät uno
auch seine Wäsche war unsauber und fettig. Als er jetzt den 3^
drückten Filzhut adnahm , sah man , daß sein Haar , welches bereu
hier und da ergraut war , ihm wirr um den Kopf hing und oe
widerwärtige Eindruck seiner ganzen Erscheinung erhielt dadurch
die angemesseneVervollständigung . Jg

Ich wünsche den jungen Baron von Gravenstein zu
sagte er mit heiser klingender Stimme und in ziemlich hochfah" )
dem Tone. Melden Sie mich als Herr Peter Michelmann aus oe
Residenz! n

Der Diener betrachtete ihn noch einmal vom Kopf bis zu oe
Füßen , aber er rührte sich nicht von der Stelle.

Ich bezweifle sehr, daß der gnädige Herr Baron zu sps^
sein wird, meinte er achselzuckend. Ich habe ganz genaue WeistUA
welche Personen einzulassen sind und ich muß sehr bedauern, bm»
der Name Michelmann sich nicht unter denselben befindet!

Der Zurückgewiesene wischte sich mit einem bunten, bau: -
wollenen Taschentuch den Schweiß von der Stirn und schob®
seinen kleinen, unruhigen Augen einen giftigen Blick auf
Diener.

Meinen Sie , daß ich eine Reise von acht Stunden
haben soll, um mich von dem ersten besten hier an der Tür zu" '"



nen die zahllosen Gerüchte , die seit einigen Tagen in der Stadt
zenimschwirren . Allen diesen Gerüchten gegenüber , schreibt das
Vlatt , könne man sich an das eine halten , das sich seit zwei Jahren
fl[5 wahr erwiesen hat , daß man nämlich Mit gleichem Eifer an
der Festigung und Vergrößerung aller Kräfte arbeite/die dem Land
seine Unabhängigkeit , seine Würde und die Verteidigung seiner
dauernden Interessen sichern sollen . Von beiden Seiten werden
falsche und tendenziöse Gerüchte in die Luft gesetzt. Wir rechnen
auf den Patriotismus und die Weisheit jener Leute , die Wahres
von falschen und tendenziösen Lügen zu unterscheiden wissen , daß
sie die Dinge in die richtige Perspektive rücken werden.

und grünen Aufschlägen tragen — zum Paradeanzug einen Ga-
lanteriedcgen — sich nicht genieren , in Bastschuhen herumzulaufen,
brauchten wir uns auch nicht zu schämen , in Zeugschuhen zu gehen,
wenn wir es wirklich nötig hätten.

Ueberhaupt können wir nach dem aus einer ungeheuren Stoff¬
fülle vorgebrachten Material über die Lage in Rußland neidlos auf
unseren östlichen Nachbarn sehen, „dessen ungeheure Bodenschätze
dem Lande mit seiner nüchtern gewordenen Bevölkerung eine glän¬
zende Zukunft verheißen ", wie Zar Nikolaus sagt — dessen Gegen¬
wart aber reichlich trübe ist. WB.

Ein treffendes Urteil.
- B u k a r e st. Die Zeitung „Libertatea " veröffentlicht Aeuße-
rungen des rumänischen Gesandten in Sofia über die Lage . Er
erklärte u . a .: Ich verstehe nicht , warum der Vierverband , wenn er
wirklich so gut dasteht , Unsummen für Werbezwecke in Rumänien
verwendet . Wer will glauben machen , daß Rußland , das durch
seine Milliardenanleihen zu einem Vasallen Frankreichs geworden
ist, seine Absichten aus die Schaffung eines Groß -Rumänien aufge-
gcben habe ! Kaiser Augustus verlangte einst seine Legionen wie¬
der, Frankreich erwartet von Rußland seine Milliarden wieder zu¬
rück. Angenommen , daß die Entente den Sieg davontragen sollte,
würde erst recht die Gefahr drohen , daß Rußland den Balkan ver¬
schlingen könnte . Trotz meiner persönlichen Neigungen für Frank¬
reich muß ich erklären , daß Deutschland allein für die kleinen Völ¬
ker kämpft , von denen Sir Edward Grey die Behauptung auf¬
stellte, daß sie Hühneraugen auf dem Körper der Großmächte seien.

Ein schwacher Trost.
Die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung " bringt unter dieser

Ueberschrift den zweiten Artikel , der sich mit den Zuständen in
Rußland an der Hand russischer Preßstimmen beschäftigt.

Aus Kiew bringt die „Nowoje Wremja " vom 4. Juli ein er¬
bostes Telegramm : Die Kiewer städtische Verpflegungskommission
hat beschlossen, das Kartensystem für Fleisch, Zucker und Milch ein¬
zuführen und gleichzeitig ein „Kartengeld " von S Kopeken das
Stück zu erheben.

Früher kannte man in Rußland nur die Spielkarten , die aber
gründlich. Darum machte man im vorigen Jahre faule Witze über
Deutschland und sagte , daß wir hier Brotkarten spielten . Die Witze
sind verstummt , eine Stadt nach der anderen macht uns die Karten
nach, so gut oder vielmehr so schlecht sie es kann ; in Petersburg
und Moskau hat man schon gebrummt , daß auch Karten nichts
helfen, wenn es nichts zu verteilen gibt.

Der Artikel behandelt ferner die heillosen Zustände in den
russischen Kurorten , die furchtbaren sanitären Verhältnisse , beson¬
ders^den Mangel an ärztlicher Fürsorge auf dem platten Lande
und die ungeheure Wohnungsnot , der ein Antrag der Kadetten¬
partei durch Festsetzung von Höchstpreisen abhelfen will . Hierzu
wird gesagt : Es würde zu weit führen , diese für Rußland brennende
Frage , die täglich besonders in der Presse für Provinzstädte einen
großen Raum einnimmt , des näheren zu beleuchten . — Das platte
Land ist von Arbeitskräften entblößt , die Städte find mit Bewoh¬
nern überfüllt , für die die Heranschaffung von Lebensmitteln und
Heizmaterial bei dem Versagen der Eisenbahnen fast unüberwind¬
liche Schwierigkeiten macht . Zur längst geplanten zwangsweisen
„Evakuierung " ' Petersburgs , der Entlastung der Stadt von über¬
flüssigen Mäulern , wird es wahrscheinlich demnächst kommen.
Uebcr die „Zerrüttung des Transportwesens " hat die Zensur den
Zeitungen verboten zu schreiben.

Zum Schlüsse noch einige Worte über die russischen Beklei¬
dungsschwierigkeiten . Auf Baumwolle und Wolle sind Höchstpreise
gesetzt, die nach zahlreichen Mitteilungen der offiziellen „Handels¬
und Industriezeitung " fortgesetzt umgangen werden . Unberührt
geblieben sind aber fertige Gewebe , und es geht ein Stöhnen durch
ganz Rußland über die unerschwingliche Höhe , die Stoffe aller Art
erreicht haben . Die nationale Manufakturwarenindustrie nimmt
die russischen Landsleute ordentlich hoch, wenn sie auch vielleicht
den Ast absägt , auf dem sie sitzt, wie Kalupin in der „Nowoje
Wremja " vom 10. Juli ausführt . „Die nationalen Gewerbetreiben¬
den haben nur an leichtes Verdienen gedacht, an die äußerste Be¬
drückung des Verbrauchers , nicht aber an eine Entwicklung der In¬
dustrie." Man kann sagen , daß die armen Beamten und alle auf
festes Einkommen gestellten Kreise ihre letzten Kleider abtragen.

Da wir ja in Deutschland Stiefel aus Zeug tragen sollen , die
mir 6 Wochen halten , wird cs ganz zweckmäßig sein, zu hören , wie
die Russen sich helfen . Nach der „Nowoje Wremja " vom 6. Juli
habem die Beamten der Katharinenbahn in Iekaterinoslaw als
ersten Anfang 800 Paar Bastschuhe „a la moujique " bestellt , woran
sich auch die Herren Ingenieure und Abteilungschefs beteiligt
haben. Sie wollen wenigstens zu Hause in Bastschuhen gehen und
so die Hälfte Schuhwerk sparen . Wenn die sonst so eleganten Herren
Eisenbahningenieure , die eine schöne Uni form mit blanken Knöpfen

weisen zu lassen ? fragte er . Ich sage Ihnen , der Herr Baron
Herbert wird mich empfangen und er wird Ihnen schlechten Dank
dafür wissen , wenn ich Ursache haben sollte, mich über Ihre Unhös-
ächkeit zu beklagen.

Die dreiste Zuversichtlichkeit in seinem Benehmen blieb nicht
ohne Wirkung auf den Diener . Er zog zwar die Schultern in die
Hohe, als wollte er sagen : Es nützt Ihnen doch nichts , mein Bester!
77 aber er schickte sich doch an , langsam die breite , teppichbelegte
Treppe emporzusteigen , während der dicke Herr Michelmann , ohne
erst eine Aufforderung abzuwarten , ihm keuchend und schnaufend
auf dem Fuße folgte.

ff. _ Baron Herbert von Gravenstein lag in beguemer Nachlässig¬
keit auf einer Chaiselongue des Bibliothekzimmers , dessen Fenster
durch herabgelassene Vorhänge gegen die brennenden Sonnen¬
mahlen geschützt waren und schaute gedankenlos den blauen Ta¬
bakwölkchen nach , die er zur Decke emporblies . Er mar wohl kaum
achtundzwanzig Jahre alt , aber sein Gesicht war blaß und abgelebt
und sein Haupthaar hatte sich schon bedenklich gelichtet . Heute
Namentlich trugen seine Züge einen Ausdruck der Abspannung und
«üdigkeit , der den alten Diener hinsichtlich der zu erwartenden
Ausnahme seiner Meldung mit neuer Besorgnis erfüllte. Der
lurtge Baron wandte sich denn auch bei seinem Eintritt höchst un¬
geduldig nach ihm um ; aber kaum hatte der alte Mann den Namen
des Zutritt Begehrenden genannt , als Herbert mit unverkennbarem
urschrecken aufsprang und ihm den Befehl gab , denselben sofort
hereinzuführen.

1L  Sorgen Sie dafür , daß mein Vater nichts von diesem Besuch
erfährt ! rief er dem Diener zu, als dieser schon wieder die Tür er¬
focht haste , und wenn er nach mir fragen sollte, so mögen Sie ihm

^merhin Mitteilen , daß ich auf eins der Vorwerke hinausgeritten
. Eine halbe Minute später trat Herr Peter Michelmann — noch
unrtter von der Anstrengung des Treppensteigens keuchend — In
°us Gemach und ließ sich, ehe eine Einladung an ihn ergangen

schwerfällig in einen Sessel niederfallen.
Cs tut mir sehr leid , Herr Baron , daß ich gezwungen bin —

. . Weiter kam er nicht in seiner Anrede , denn Baron Herbert,
Mcher sich nur eben die Zeit gcnomnien hatte , den Schlüssel in der
yUo umzudrehen , trat auf ihn zu und blieb mit zornsunkelnden
^bgen dicht vor ihm stehen.
, Wie können Sie es wagen , in dieses Haus einzudringen?
»" rschte er ihn mit gedämpfter , aber vor Wut und Aufregung
"vender Stimme an . Wollen Sie Ihrer beispiellosen Unverschämt¬
heit Erone aufsetzen ? Haben Sie meinen Brief denn nicht er-

M Gerade weil ich ihn erhalten habe , bin ich hier , Herr Baron,
widerte der Eingctrctene mit großer Seelenruhe . Es ist mir

r eine große Ehre , mit einem so vornehmen Herrn in Korre-
n-y ch" ) 3Ü stehen , aber ein Brief ist kein Geld , und was will ich

'ff Ihrem Brief « nfangen , wenn ich mein ausgeliehenes Kapital
cwarte? Ich bedauere sehr, daß Sie mich zu dieser unangenehmen

io gezwungen haben —
iLu &un Henker mit Ihrem Bedauern ! siel Baron Herbert ihm

'»9 ins Wort . Habe ich Ihnen denn nicht neue Wucherzinsen zu-
Mn° I en ? Habe ich Jhncn nicht volle Zahlung Ihres Guthabens

"halb eines Vierteljahrs versprochen?
^er andere zuckte die Achseln.
^as hilft mir Ihr Versprechen , Herr Baron , wenn ich mein

hoben muß ? Was soll ich auf Ihr Versprechen geben , nach-

Berlin . Der Reichskanzler hat sich zum Vortrag beim Kaiser
mit dem Chef der Reichskanzlei ins Hauptquartier begeben.

München . Auf Einladung des Kaisers stattete der König von
Bayern dieser Tage der deutschen Hochseeflotte einen Besuch ab und
verbrachte zwei Tage an der Küste . Der König nahm hierbei auch
die Gelegenheit wahr , eine Reihe von Bayern zu begrüßen , die in
der Marine Dienst tun.

Der Verkauf der dänischen Antillen an die Vereinigten Staaten
wird jetzt in Washington amtlich bekanntgegeben . Es handelt sich
um die drei westindischen Inseln St . Thoma , St . Croit und St . Jose.
Dänemark hatte mit den Inseln seit mehreren Monaten ziemlich
viel Schwierigkeiten , die aus den Negerunruhen gegen die rund
1000 weißen Plantagenbesitzer erwuchsen . Die Unruhen wurden
planmäßig von dem amerikanischen Negerführer Jackson geschürt,
und man hat daher auch geschlossen, daß die Amerikaner — ganz
nach dem bewährten Rezept der Eroberung Cubas — die Unruhen
angezettelt hätten , um Dänemark zu dem Verkauf willig zu machen.
In Dänemark wird man die Kaufsumme von 100 Millionen Mark
sehr angemessen finden ; denn die Finanz - und Handelskreise haben
seit je sehr wenig Interesse für die Inseln gezeigt , die schon vor
30 Jahren an die Vereinigten Staaten verkauft werden sollten.

Ein Aufruf Berliner Universilälsprofefforen.
Die Berliner Universitätsprofessoren v. Gierke , Kahl , Ed.

Meyer , D . Schäfer , Seeberg , A. Wagner und v . Wilamowitz-
Möllendorf veröffentlichen folgenden Aufruf:

An unser Volk ! Ein zweites Kriegsjahr nähert sich seinem
Ende . Es hat unseren Waffen noch reichere Erfolge gebracht als
das erste . Unsere Tapferen bieten ihre Brust den Gegnern . Tief
im Feindesland im Verein mit den Bundesgenossen haben sie den
Weg nach Konstantinopel freigemacht , den Balkan für die Mittel¬
mächte gewonnen . Unsere junge Flotte hat sich in offenem Kampfe
den gefürchteten Herren der Meere nicht nur gewachsen , sondern
überlegen gezeigt . Und doch sind hoffnungsfreudiger Stolz , wie er
uns lange erfüllte , und die Erkenntnis der Notwendigkeit weiteren
Ausharrens und Kämpfens nicht mehr herrschende Stimmung des
Tages . Die Erwartung eines nahen Friedens bewegt weite Kreise.
Wir waren von jeher , seit Jahrhunderten , ein Friedensvolk . Wenn
unser Reich nicht zustande kommen konnte ohne vorbereitende
Kriege , so lag das im Gang der Geschichte, wie das Geschick sie
uns auferlegte . Nachdem das Deutsche Reich geworden war , hat
es nichts gewollt als den Frieden , Raum für ehrliche Arbeit , die
allein im Frieden gedeihen kann . Cs hat nicht haben sollen , was
es suchte. Rachsucht, Ländergier , Erwerbsneid der Nachbarn haben
ihm die Waffen in die Hand gezwungen , sich selbst und das ver¬
bündete Nachbarreich zu retten von der geplanten Verstümmelung
und Zerstückelung.

Auch seitdem wir kämpfen , haben wir keinen anderen Gedan¬
ken gehabt , als daß wir ringen um einen ehrlichen Frieden . Wir
haben das Schwert nicht in die Hand genommen , um zu erobern.
Nun wir es haben ziehen müssen , wollen , können und dürfen wir
es nicht in die Scheide stecken, ohne einen Frieden gesichert zu ha¬
ben, . den auch die Feinde zu halten gezwungen sind . Der ist aber
nicht zu erlangen ohne Mehrung unserer Macht , Ausdehnung des
Bereiches , in dem unser Wille über Krieg und Frieden entscheidet.
Dazu bedarf es sicherer Bürgschaften , „realer Garantien " . Darü¬
ber ist bei allen Deutschen nur eine Meinung.

Unsere Gegner sind noch nicht bereit , uns solche Bürgschaften
zuzugestehen . Sie geben ihren Absichten nicht mehr so schroffen
Ausdruck wie zu Anfang . Sie haben sie aber nicht aufgegeben , sie
wollen nach wie vor , daß wir machtlos werden , und rechtfertigen
das fortgesetzt mit der niederträchtigen Verleumdung , daß wir nach
der Unterdrückung aller Völker , nach Weltherrschaft streben . Sie
sind nicht friedebereit , so können auch wir nicht von Frieden reden.

Der Krieg lodert , ungeheure Opfer fordert er fortgesetzt . Es
gibt kaum noch eine Familie , in die Schmerz , Trauer und Sorge
nicht ihren Einzug hielten . Sollte all das umsonst dargebracht , er¬
tragen , gelitten sein ? Sollten wir wünschen können , all dem ein
Ende zu machen mit der gewissen Aussicht , in wenigen Jahren aber¬
mals und dann in schwierigerer Lage als jetzt um unser Dasein

dem Sie nicht einmal Ihre Ehrenscheine eingelöst haben ? Und
selbst wenn es diesmal wahr wäre , kann ich mich doch nicht darauf
einlassen , denn ich brauche mein Kapital selbst so nötig wie das
liebe Brot , und ich kann meinen eigenen Verpflichtungen mit Ihren
Versprechungen ebenso wenig Nachkommen wie mit Ihren Wechseln!

Der junge Baron war totenbleich geworden und seine Fäuste
ballten sich, als wolle er sich im nächsten Augenblick aus seinen un¬
sauberen Gläubiger stürzen . Aber er kämpfte seine wilde Erregung
gewaltsam nieder und bemühte sich, einen ruhigeren Ton anzu¬
schlagen.

Lassen Sie uns vernünftig miteinander reden , Herr Michsl-
mann ! sagte er . Zu welchem Zweck haben Sie mich hier im Hause
meines Vaters überfallen ? Sie konnten doch wissen , daß ich das
Geld nicht habe ! Denn ich hätte es Ihnen sonst ohne Zweifel ge¬
schickt! Wozu also wollen Sie mich mit den alten , abgebrauchten
Redensarten quälen ? Sie find ein reicher Mann , der sich recht
gut noch fiir die wenigen Monate gedulden kann , — umsomehr , da
Sie doch Ihren Vorteil dabei finden . Bin ich Ihnen als der Erbe
von Gravenstein nicht sicher für die lumpigen paar tausend Mark?

Herr Michelmann faltete die plumpen , fetten Hände über dem
Magen und drehte die Daumen umeinander.

Wer ist heutzutage noch sicher, Herr Baron ? sagte er . Wie
kann ich auf eine Erbschaft warten , die Ihnen der Wille Ihres
Herrn Vaters in jedem Augenblick entziehen kann ? Und außer¬
dem , der Herr Oberst ist ein rüstiger Mann , ein Mann , der noch
dreißig Jahre Leben kann , während ich selbst alt und gebrechlich
bin und aus mein letztes Stündlein gefaßt sein muß . Ich kann auf
seinen Tod nicht warten , und es wäre auch gegen mein Gewissen,
das zu tun . Sie sollten mir eine solche Sünde nicht zumuten , Herr
Baron ! Hier in der Tasche habe ich Ihre Wechsel , Ihre Ehren¬
scheine und Ihre Briefe ! Sie werden sie innerhalb einer Stunde
einlösen und wir werden als gute Freunde auseinandergehen ! Noch
einmal sage ich Ihnen : Es tut mir leid , daß ich Ihnen hier lästig
fallen mußte , aber ich bin ja gern bereit , mich sofort zu empfehlen,
nachdem ich mein Geld empfangen habe!

Und wenn ich Ihnen nun abermals klar und deutlich wieder¬
hole , daß ich diese Summe nicht besitze, daß Sie sich gedulden
müssen ? fragte der Baron wieder.

Wer sagt , daß ich mich gedulden muß ? entgegnete der andere.
Wie soll ich dazu kommen , mich zu gedulden , wenn ich selbst in Ver¬
legenheit bin und wenn ich auf meinen Wechseln eine so gute Unter¬
schrift habe wie diejenige des Herrn Oberst von Gravenstein?

Um des Himmels willen , Mensch , Sie denken doch nicht daran,
sich an meinen Vater zu wenden ? fuhr der junge Baron auf.

Warum sollte ich das nicht tun ? gab jener zurück . Ist doch
Ihr Herr Vater als Bürge für Sie eingetreten und wird nicht
wollen , daß ein armer alter Mann wie ich fein sauer erworbenes
Geld an Ihnen verliert!

Baron Herbert war mit starken Schritten in dem Gemach auf-
und niedcrgegangen und in seinem Gesicht arbeitete eine ver¬
zweifelte Angst , als er abermals vor seinem Peiniger stehen blieb.

Was Sie da sagen , kann Ihr Ernst nicht sein ! brachte er müh¬
sam hervor . Nennen Sie mir Ihre Bedingungen und ich bin be¬
reit , auf alles einzugehen . Nur verlassen Sie dieses Haus , ehe
mein Vater etwas von Ihrem Hiersein gewahr wird!

Meine Bedingungen sind sehr einfach , Herr Baron ! lautete die
Antwort . Ith verlange nichts , als mein Geld ! Aber ich gelobe
Ihnen mit einem feierlichen Eid , daß ich meinen Fuß nicht wieder
über die Schwelle des Schlosses setzen werde ohne volle Bezahlung!

Der junge Mann mußte sichtlich in seinem Herzen einen furcht¬
baren Kaistpf bestehen , ehe er sich an der Seite des Herrn Michel-

—

kämpfen zu müssen ? . Unsere Feinde rechnen mit der Not , in diä
sie uns durch Absperrung versetzen können . Sollten wir der kleinen
Entbehrungen wegen , die uns der Tag auferlegt , unsere Zukust in
Frage stellen können , sollten das tun , obgleich wir Sieger sind?
Wir verdienen nicht ein Volk zu heißen und ein Reich zu habem
wenn es so wäre . So wollen wir denn „durchhalten " , unverzagt
und unerschüttert durchhalten und siegen , weil , wollen wir uns sel¬
ber aufgeben , wir gar nicht anders können . Mit dem Willen zum
Siege sind wir in den Krieg gezogen , ihm verdankt unser Volk seine
Erfahrungen . Sollte trotz ihrer dieser Wille ins Wanken geraten?
Der Krieg hat bewiesen , daß wir ein einiges Volk sind. Daß es
dahtim und draußen vielfach bezweifelt wurde , erinnert sich jeder.
So sollen auch die Zweifel an der Notwendigkeit weiteren Kämp¬
fens und Siegens , die unser Volk beschleichen und seine Seele
schwach zu machen , die Gegner aber zu stärken drohen , wie störende
Nebel dahinschweben vor dem Sonnenglanz unseres Willens zum
entscheidenden Siege und des Glaubens an ihn . Sei stark , deut¬
sches Volk, und Gott wird mit dir sein.

Kassauische Nachrichten.
Hochheim.

In letzter Zeit ist es wiederholt vorgekommen , daß den in
Weinbergen arbeitenden Leuten der beim Beginn der Arbeit nieder¬
gelegte Mundoorrat (Brot , Kaffe und bergt .) abhanden gekommen
ist. Gestern morgen wurde sogar dicht bei der Stadt an belebter
Stelle einem Weinbergarbeiter die Uhr aus der aufgehängten Weste
gestohlen. Also Vorsicht.

* Am 27. Juli waren es 30 Jahre , daß Herr Tobias Siegfried
bei der Sektkellerei Graeger tätig ist. Tr wurde bei Anfang des
Krieges als erster des Jahrgangs 1869 einberufen und nahm gm
Zeldzu gegegen Rußland 6 Monate lang teil , bis er wegen Krankhe t
auf unbestimmte Zeit beurlaubt wurde . Gegenwärtig steht als ein¬
ziger Hochheimer dieses Jahrgangs der Landsturmann Josef Acker¬
mann im Felde.

* Die Drucksachen im Ortsverkehr und die
Reichsabgabe.  Bei der Versendung von Drucksachen im Orts-
und Nachbarortsverkehr wird man vom 1. August an nach der Ein¬
führung der Reichsabgabe sich die neuen Sätze merken müssen . Bis¬
her waren Drucksachen bis zum Gewicht von 50 Gramm im Orts¬
verkehr billiger als ein Brief . Von 50 bis 250 Gramm verschickte
man am einfachsten auch Drucksachen als geschlossenen Brief für
5 Pfg . Von jetzt an kosten solche Sendungen 7K Pfg . Druck¬
sachen von mehr als 50 bis zu 100 Gramm kosten dann nach wie
vor 5 Pfg ., werden also billiger als ein Brief sein . Drucksachen
von mehr als 100 Gramm bis zu 250 Gramm verschickt man aber
nach wie vor besser als geschlossenen Brief . Sie kosten dann nur
7 y3 Pfa . Drucksachen von über 250 Gramm kann man bekannt¬
lich nur als solche und nicht als Brief verschicken. Sie kosten im
Orts - wie im Fernverkehr bis 500 Gramm 20 Pfg ., bis 1 Klgr.
30 Pfg.

* Auf Rheinfahrten , besonders im Gebirge bei St . Goar , wer¬
den manchem schon die holländischen Fischerboote ausgefallen sein.
Män mag häufig dabei gedacht haben , was haben die Holländer im
Mittelrhein zu fischen. Die Sache verhält sich, wie wir zur Auf¬
klärung mitteilen möchten , aber so: diese holländischen Fischerboote
betreiben im Auftrag und auf Rechnung großer deutscher Fisch¬
handlungen die Fischerei , weil sie ganz besonders dazu geeignet
sind. — Also, es wird unserem deutschen Markt dadurch nichts ent¬
zogen.

* Vor der S t r a f k a m m e r in Wiesbaden hatte sich gestern
der Tagelöhner N . Altenkirch von hier wegen falscher Amtsan¬
maßung , Erpressung , Beleidigung und Notzucht zu verantworten.
Wie seinerzeit ausführlich berichtet , hatte A . nachts ein auf dem
Heimweg nach Wiesbaden befindliches junges Mädchen in der
Nähe des Landesdenkmals angehalten , sich als Kriminalschutzmann
vorgestellt , es ins Feld geführt , dort Notzucht an ihm verübt und
dann noch Geld von ihm erpreßt . Die Strafkammer verurteilte
ihn zu 3 Jahren Gefängnis und Aberkennung der bürgerlichen
Ehrenrechte auf die Dauer von 5 Jahren . Außerdem wird A. we¬
gen anderer Vergehen demnächst auch vor dem Schwurgericht ab¬
geurteilt.

* Preußisch - Süddeutsche Klassenlotterie.  Die
Erneuerung der Lose zur 2. Klasse 8. (234 .) Klassenlotterie muß mit
Vorleaung der Lose 1. Klasse spätestens bis zum Montag , den 7.
August l. Js ., abends 6 Uhr , geschehen sein . Auch müssen die Frei¬
lose zur 2. Klasse gegen Rückgabe der Gewinnlose der 1. Klasse bis
zum vorerwähnten Termin eingefordert sein.

* Ab 20. August Petroleum!  Als Zeitpunkt der Be¬
endigung des Absatzverbotes für Petroleum vom 1. Mai ISIS ist
an die Stelle des 31. August 1916 jetzt der 20 . August ISIS gesetzt

mann in einem zweiten Sessel niederließ und sich ganz nahe zu ihm
hinüberbeugte.

Sie sollen Ihr Geld haben , Herr Michelmann , keuchte er, auf
Heller und Pfennig , und innerhalb weniger Tage . Ich will Sie
für die Kosten und die Versäumnisse Ihrer Reise fürstlich ent¬
schädigen, wenn Sie nur dieses wahnwitzige Vorhaben aufgeben,
mit meinem Vater reden zu wollen . Ich weih ja , daß Sie gar nicht
jo unmenschlich sind, wie Sie sich jetzt stellen , — Sie haben die Ab¬
sicht, möglichst viel zu verdienen und das nehme ich Ihnen nicht
übel , aber Sie haben sicher nicht die Absicht , mich zugrunde zu
richten ! Sie sind also mit meinem Vorschlag einverstanden , nicht
wahr?

Der Angeredete zuckte gleichmütig die Achseln und meinte:
Tut mir leid , verehrter Herr Baron ! Kann mich aber auf gar

nichts einlassen als auf sofortige Zahlung ! Bekomme ich sie nicht
von Ihnen , so bekomme ich sie ganz gewiß vom Herrn Oberst ! Sein
Name auf den Wechseln ist mir gut dafür!

Der junge Edelmann fuhr auf.
Sie wollen mich zum Aeußersten treiben ! rief er . Wissen Sie

doch so gut wie ich, was es mit dieser Unterschrift auf sich hat!
Wie soll ich das wissen ? entgegnete jener . Ich verstehe Sie

nicht, Herr Baron!
Wozu diese lächerliche Komödie ? versetzte dieser . Sie sind viel

zu klug, als daß Sie nur einen Augenblick hätten glauben können,
das Giro rühre von meinem Vater selber her!

Herr Michelmann riß seine kleinen Augen so weit wie möglich
auf und gab seinem fetten Gesicht den Ausdruck des höchsten Er¬
staunens.

Wollen Sie Ihren Spott treiben mit einem alten Mann , Herr
Baron ? Diese Unterschrift , auf welche hin ich Ihnen ganz allein
die große Summe anvertraut habe , sie wäre gefälscht ? würgte er
hervor.

Der andere wehrte mit der Hand ab.
Wenn Sie es durchaus so nennen wollen , — meinetwegen!

sagte er . Aber niemand trägt die Schuld daran wie Sie selbst!
Haben Sie mir nicht damals wiederholt versichert , es handle sich
um nichts als um eine leere Formalität ? Es wäre eine Nichts¬
würdigkeit sondergleichen , wenn Sie mich jetzt wegen einer Leicht¬
fertigkeit verderben wollten , zu der Sie selbst mich verführten!

Er war aufgesprungen und auch der würdige Mann an seiner
Seite erhob sich vom Sessel.

Nach diesem Geständnis , Herr Baron , das mich mit der größ¬
ten Betrübnis erfüllt , sagte er , kann ich nur noch einmal die Frage
an Sie richten : Können Sie mich auf der Stelle bezahlen?

Sie hörten , daß ich es nicht kann ! rief der Gefragte.
Nun wohl ! versetzte sein Besucher . So bedauere ich, nicht wei¬

ter mit Ihnen unterhandeln zu können ! Das weitere wird sich vor
den Gerichten finden!

(Fortsetzung folgt .)

1. wer Brotgetreide verfüttert , versündigt sich am Vaterlandes
2. Schnitt und Dersütterung von grünem weizen und Roggen Ist

verboten
3. Wer Laubheu sammelt und verfüttert , erfüllt eine vaterländisch«

Pflicht!
4. Laßt keine Küchenabfälle umkommen!
5. Sammelt Allpapier!

■JA



!

worden . Der Petroleumverkauf kann darnach im Rahmen jener
Bestimmung 11 Tage früher ausgenommen werden.

* Besuchder in der Schweiz internierten deut¬
schen Gefangenen.  Amtlich wird bekannt gegeben , daß es
den Angehörigen der in der Schweiz internierten deutschen Zivil-
gefangenen ebenso wie den der internierten deutschen Kriegsteil¬
nehmern jederzeit gestattet ist, zu ihrem Besuche dorthin zu reisen.
Als Ausweis für die Reife ist ein 'Auslandspaß nach der Kaiser¬
lichen Paßverordnung vom 21. Juni 1916 erforderlich . Die An¬
gehörigen der Internierten werden auf den deutschen Staats -Eisen¬
bahnen in der 2., 3. und 4. Wagenklasse zum halben Fahrpreis be¬
fördert . Die Fahrkarten werden von den Fahrkartenausgaben auf
Grund des vorgeschriebenen Ausweises der Ortspolizeibehörde ver¬
abfolgt.

* Die kürzlich in Stuttgart tagende Eisenbahn -Konferenz von
Vertretern der deutschen Staatsbahnen , der meisten österreichisch¬
ungarischen Bahnen und der Schweizer Bundesbahnen hat be¬
schlossen, beim Uebergang von der Sommerzeit zur mittel¬
europäischen Zeit in der Nacht vom 30. September auf 1. Oktober
grundsätzlich die Nachtzüge im Fernverkehr , soweit möglich , von
ihrem Ausgangspunkt entsprechend später abgehen zu lassen , um den
Reisenden Aufenthalt unterwegs zu ersparen . Im übrigen hat sich
die Konferenz einhellig dafür ausgesprochen , daß das Zurückstellen
der Uhr von 1 Uhr auf 12 Uhr und nicht etwa von 12 Uhr auf
11 Uhr erfolgen soll.

* Gleichmäßige Speisefettverteilung.  Die
Gleichmäßigkeit der Verteilung ist ein Gesichtspunkt , der gerade bei
den jüngsten , teilweise tief einschneidenden Verordnungen sehr stark
im Vordergründe steht . ^ Das gilt insbesondere auch von der Ver¬
ordnungsregelung bei Speisefetten , zumal Butter . War es doch
eine oft gehörte Klage , daß in den Städten Mangel herrsche , wäh¬
rend das Land in Butter schwimme . Es hat sich ja recht häufig ge¬
zeigt , daß die Vorstellungen über das fettgesegnets Land sehr über¬
trieben waren , aber immerhin gilt zu Recht , daß die städtische Be¬
völkerung sich einschränken und einen geringen Anteil Butter sich
erkämpfen muhte , während das Land reichlich Butter ohne Be¬
schwerden erhielt . Noch ein jüngst durch die Presse gehendes
Schreiben eines Meiereiverwalters wurde kommentiert als Beleg
dafür , wie gut das Land in Sachen Fettversorgung gestellt sei, und
welch merkwürdige Auswüchse sich dabei gelegentlich zeigten.
Ganz richtig wies die Presse darauf hin , daß diese Verhältnisse mit
dem Inkrafttreten der Bekanntmachung über Speisefette ihr Ende
finden würden . Das ist vollkommen zutreffend . Denn bei der
neuen Verordnung werden bis zu einer tiefen Produktionsgrenze
herunter (50 Liter durchschnittliche , tägliche Verarbeitung ) die Mol¬
kereibetriebe erfaßt ; ihre Speisefetterzeugung ist für den Kommu¬
nalverband beschlagnahmt (§ 8). Die §§ 13 und 14 bieten noch
schärfere Handhaben für die Erfassung der Speisefette , 8 lg gibt
dem Kommunaloerband die Möglichkeit , in seinem Bezirk vor¬
handene , nicht in Molkereien hergestellten Speisefette zu bean¬
spruchen , soweit das zur Deckung des Bedarfs erforderlich ist. 8 14
gibt die Möglichkeit , falls die Bedarfsdeckung es erfordert , für die
Sicherung des Fett - und Milchbedarfs auch Besitzer von Kühen , so¬
wie Molkereien und Milchauskäufer zur Lieferung von Milch an
Molkereien oder andere Stellen zu veranlassen . Auf diese Weise
ist dafür gesorgt , daß Speisefette im Sinne der neuen Verordnung
in möglichst weitem Umfange erfaßt werden können und so die all¬
gemeine und unbedingte Voraussetzung für das Ziel der Regelung
der Fettversorgung erreicht wird , nämlich eine möglichst große , zur
allgemeinen gleichmäßigen Verteilung bereitstehende Menge . In
Verbindung mit der Kontrolle über den Postversand der Butter sind
so die Grundlagen geschaffen für eine gleichheitlichc Regelung und
eine Vermeidung unliebsamer Mißstände.

BPN . Unsere Feinde arbeiten noch immer im eigenen Lande
und bei ihren Werbebemühungen um den Beistand neutraler
Staaten mit der Behauptung , Deutschlands Menschen¬
zahl und Mannschaftsersatz  werde nicht ausreichend fein,
um dauernd die Lücken auszufüllen , die der unausgesetzte Kampf
an drei oder vier Fronten mit sich bringt ; sie mögen sich auch wohl
selbst in der Hoffnung wiegen , daß es jo sei. Demgegenüber kann
auf Grund amtlicher Angaben mitgeteilt werden , daß unser Mann¬
schaftsersatz keinerlei Schwierigkeiten bereitet . Die deutsche Heeres¬
leitung hat noch nicht auf die Jahrgänge 1898 und 1899 zurückzu¬
greifen brauchen . Die Ersatzbataillone und die Rekrutendepots
werden dauernd auf dem vollen Stande gehalten . Außerdem sind
im Interesse der Aufrechterhaltung des Wirtschaftslebens Hundert¬
tausende vom Heeresdienst zurückgestellt , die im Notfalls herange¬
zogen werden könnten . Unseren Feinden , die die physische Kriegs¬
stärke des deutschen Volkes und unsere Widerstandskraft gar zu gern
verkleinern möchten , mag auch die Tatsache zu denken geben , daß
in den schweren Kämpsen der letzten Wochen auch nicht in einem
einzigen Falle die Verbringung von Truppen von der Ostfront an
die Wefront oder umgekehrt Nötig geworden ist und daß an der
Westfront der Gegner überall , wo er , und zwar oft genug über¬
raschend , Vorstöße unternommen hat , auf Stellungen gestoßen ist,
die , wenn auch nicht nach der Zahl der dort befindlichen Truppen,
so doch nach ihrem militärischen Werte stark genug waren , um den
Stoß restlos aufzuhalten oder erfolgreich abzuwehren . Es ist eben
das Unglück unserer Feinde , daß sie ungeachtet einer sechs- bis
siebenfachen Uebermacht , wie sie in den letzten Kämpfen an der West¬
front den deutschen Truppen entgegengetreten ist, das Ziel ihrer
unausgesetzten ANgriffsunternehmungen nicht verwirklichen können.
Man braucht nur diesen Maßstab anzulegen , um über unseren
Mannschaftsersatz ebenso wie über unsere Rohstoffversorgung , die
auf Jahre hinaus gesichert ist, vollkommen beruhigt zu sein.

* D i e Rückkehr zur Morgensuppe.  Die Abnahme
unserer Vorräte an Kaffee und Tee hat zu der Anregung geführt,
die Verbraucher möchten zu der früher in Deutschland ziemlich weit
verbreiteten Sitte , als erste Mahlzeit am Tage eine Suppe aus
Roggen - oder Weizenmehl einzunehmen , wieder zurückkehren . Diese
wohlgemeinte Mahnung wäre auch vielleicht in weiteren Kreisen
von Erfolg begleitet gewesen , denn an Schmackhaftigkeit steht eine
solche Suppe den Kaffee -Ersatzmitteln kaum nach, an Nährwert
übertrifft sie dieselben selbstverständlich sehr bedeutend . Aber einem
regelmäßigen Genuß solcher Morgensuppe standen bisher die durch
die Brotkarte beschränkten Bezüge an Mehl entgegen , da der Brot¬
bedarf einen größeren Bezug von Mehl nicht möglich macht . Diesem
Mangel wird nun , wie wir erfahren , die Reichsgetreidestelle ab¬
helfen . Sie hat mit einer Reihe von Fabriken , die Suppenwürfel
Herstellen , ein Abkominen getroffen , nach dem diese Betriebe Mehl
geliefert erhalten , um Würfel für die Morgensuppe herzustellen , die
einen Fettzusatz von 4 v. H. haben . Für den Verkauf ist ein Klein¬
handelspreis von 10 Pfg . vorgeschrieben . Da ein solcher Würfel
zur Herstellung von drei reichlichen Tellern Suppe ausreicht , ist da¬
mit allerdings ein sehr preiswerter und zugleich nahrhafter Ersatz
für den Morgenkaffee geschaffen.

* Wer soll mit kämpfen?  Was ist in dieser Stunde
, deutsche Pflicht ? Unserem Heere braucht inan sie nicht ins Ge¬

dächtnis zu rufen . Es hat das Uebermenschliche geleistet und keinen
Dank verlangt . Es wird es weiter leisten jede Stunde , bis zuvi
endgültigen Sieg ! Die Heimat aber frage sich, ob auch sie auf der
vollen Höhe steht , der ungeheuren Zeit ? Jni stillen Dulden , in
klanglosem Verzicht unzähliger Vereinsamter , Leidtragender , Ent¬
behrender erhebt auch sie sich zu einem Heidentum , wie die Geschichte
es noch nie hat künden können . Ob aber alle daheim das Gebot
der Stunde so begriffen haben , de» Ernst der Lage so recht im
tiefsten fühlen ? Denken sie daran , daß zu jeder Stinide Volksge¬
nossen draußen sterben , damit sie weiterleben ? Ist unser Volk in
der Heimat noch das Volk vom Kriegsbeginn ? Oder hat der Alltag
wieder Macht gewonnen ? Ist jeder sich daheiui bewußt , daß wir in
einer Zeit stehen , wie sie noch niemals über Menschen und Völker
verhängt war ? Daß nicht eine ärgerliche Unterbrechung des ge¬
wohnten Daseinsbetriebes über uns gekommen ist, sondern die
Schicksalsstunde unseres Vaterlandes , die für Jahrhunderte das
Urteil sprechen kann ? Deutsche Art ist es , daß jeder Deutsche frei¬
willig die Pflicht gegen das Vaterland auf sich nimmt . Wer wollte
sich ausschließcn , Anteil zu gewinnen an der Herrlichkeit des Wider¬
standes gegen die ganze Welt ? Wer sich das Recht verscherzen,
denen ins Ange zu schauen, d.c einst heinikehren mit Wunden und
Eichcnreis ? Was ist eines jeden Pflicht ? Daß er Mitkämpfer
wird . Alle müssen mitkämpsen — alle . Jeder kopfhängerische , ver¬
zagte Gedanke ist jetzt Verrat . Jedes Wort der Klage , der Ent¬
mutigung ist ein Verbrechen an unseren Vätern , Söhnen , Brüdern.

Zeige deine Größe , deutsches Volk ! Gefährde nicht mit kleinlichem
Hader das große Ganze , das Leben und die Zukunft jedes Volks¬
genossen . Einer trage des anderen Last , einer Pütze, stärke den an¬
deren , kleinlicher Hader schweige. Es ist nicht Zeit , unter uns zu
streiten , es ist Zeit , daß wir Zusammenhalten . Es ist Zeit , auch aus
den letzten Rest von Behagen oder gar Vergnügungsdrang ent¬
schlossen, freudig zu verzichten . Wer möchte dem sich hingeben , wenn
er dabei denken muß : In dieser selben Stunde bietet die Blüte des
deutschen Volkes , reise Männer und die knospende Jugend , dem
Eisenhagel englischer , russischer, asrikanischer Bölkerhorden die
Stirn . Es geht um alles . Empor die Herzen ! Eisern ist die Zeit,
und unerbittlich wägt sie Völker und Menschen . Wer nicht ver¬
worfen werden will , raffe seine beste Kraft zusammen , daß er teil¬
haftig werde der Gegenwart , in der die Macht des deutschen Geistes
wie nie zuvor in der deutschen Geschichte sich weltbezwingend offen¬
bart.
Biebrich . ^ .

* Die Leiche des am Sonntag nachmittag ,m Rheine er¬
trunkenen Schriftsetzerlehrlings Fritz Wagner  ist heute vormittag
gegen 9 Uhr etwas unterhalb der Unfallstelle , in den jenseitigen
Kribben auf einer Sandbank liegend , von einem auf der Rett¬
bergsau beschäftigten Soldaten geländet worden . Verletzungen am
Kopfe lassen darauf schließen , daß der Ertrunkne beim Sprunge
von der Fähre entweder auf die Ankerketten oder auf irgend einen
anderen Gegenstand gestoßen ist.

wc . Wiesbaden . Wiesbaden erfreut sich bei unserem Osfizier-
Korps einer ganz besonderen Beliebtheit . Gestern sind auf einem
Trupp vierzig Offiziere hier emgetroffen , welche vordem in einem
aüswärtigen Lazarett untergebracht waren . Von dem Anscheins
nach wohl informierter Seite wird uns die Gesamtzahl der zur Zeit
als Urlauber , Rekonvaleszente beziehungsweise in den örtlichen
Lazaretten weilenden Offiziere einschließlich derjenigen unserer
Bundesgenossen etwa auf 7—800 angegeben.

Wiesbaden . Oberleutnant a . D . Frhr . Vogt v. Hunol¬
stein (Wiesbaden ), zuletst Lt . im Füs .-Regt . Nr . 40, jetzt in der
1. Fest .-San .-Komp . d. Gouv . von Mainz , zum Hauptmann,
Wolfs,  Oberleutnant der Landwehr -Feldart . 1. Aufgeb . (Wies¬
baden ), jetzt beim Staffelstabe 388 , zum Hauptmann befördert.

— Nächsten Sonntag , den 30. d. Mts ., nachmittags 5 Uhr,
findet im Hotel „Union ", Neugasse , eine allgemeine Imkerversamm¬
lung statt , zu der alle Bienenzüchter von Wiesbaden und Um¬
gebung eingeladen sind, welche durch die Sektion oder bei Semi¬
naroberlehrer Schäfer -Montabaur Zucker zur Herbstfütterung be¬
stellt haben bezw . noch bestellen wollen . Zum Schluß erfolgt die
Abgabe von Königinnen der Belegstation „Chausseehaus " .

Schiersten, . Den Heldentod fürs Vaterland starb am 20. d.
Mts . der Kriegsfreiwillige Unteroffizier Fritz Rücker von hier . Im
Alter von 16 )4 Jahren trat er bald nach Kriegsausbruch als Frei¬
williger in das Heer ein und bezog zunächst die Militärvorschule in
Weilburg . Ein halbes Jahr später , im März 1915, wurde er dem
aktiven Infanterieregiment Nr . 80 zugeteilt und rückte am
14. Mai 1815 ins Feld . Der begeisterte Jüngling zeichnete sich
bald in den schwierigsten Kriegslagen in ungewöhnlichem Maße
aus und -erhielt neben seiner Beförderung zum Unteroffizier das
Eiserne Kreuz zweiter und erster Klasse.

Frankfurt . Bestrafte Hamsterei . An sich ist das Hamstern
natürlich nicht strafbar . Man muß nur , wenn die Behörde die
Frage stellt : „Wieviel , Bürger , hast du eingefahren ? ", Farbe be¬
kennen , wenn es auch schwer fällt . Ein Kaufmann in der Hansa-
Allee hat , als es darauf ankam , kein Sterbenswörtchen davon ge¬
sagt , daß sich so 125 Pfund Zucker bei ihm angesammelt hatten.
Sein gedörrtes Rindfleisch hat er auf 8 Pfund „geschätzt", es waren
aber 15. Während er den Zucker auf dem Altar des Vaterlandes
hat opfern müssen, durfte er das Fleisch behalten . Das Schöffen¬
gericht erkannte wegen Vergehens gegen die betreffenden Verord¬
nungen auf 160 Mark Geldstrafe.

Frankfurt . Vom 1. August ab wird ein neuer Eilzug Leip¬
zig—Frankfurt in folgenden Plan eingelegt : ab Leipzig 12.55 Uhr
nachm ., an Frankfurt 7.33 Uhr abends . Der Zug hat erste bis dritte
Klaffe . — Die seither eingelegten Vor -O -Züge 2.56 Uhr nachm , nach
Hannover und 4.04 Uhr nach Osfenburg werden bis auf weiteres
nur noch am Samstag gefahren.

Ried a . 211. Das sechsjährige Töchterchen des Karussellbesitzers
Gold wurde , als es in Begleitung seiner Eltern spazieren ging , von
einem großen Hofhund überfallen und durch Bisse im Genick schwer
verletzt . Das Kind konnte erst durch mehrere Männer von dem
Hunde befreit werden . Es wurde dem Höchster Krankenhause zu¬
geführt.

Camberg . Früher retteten die Gänse das Kapitol , heute ret¬
tet das Kapitol die Gänse . So macht die Stadtverwaltung in Cam¬
berg bekannt , daß der Gänsestall der städtischen Zuchtanstalt gegen
Diebstahl und anderen Schaden über Nacht scharf mit Elektrizität
geladen ist.

Biedenkopf . Wegen Ueberschreitung des Höchstpreises wurde
eine Butterhändlerin aus Engelbach bestraft . 18 Frauen , die über
den Höchstpreis bezahlt hatten , erhielten gleichfalls Geldstrafen.

Entdeckung eines altrömifchen Mainzer Theaters . Herr Dr.
Neeb , der geschätzte Forscher Mainzer Geschichte, übersendet den
Zeitungen einen längeren Bericht über die Entdeckung eines römi¬
schen Theaters an der Stelle des Bahnhofes Mainz -Süd (Neutor ).
Dort wurden schon bei der Anlage dieses Bahnhofs altrömische

DMauerreste angetroffen , deren Zweckbestimmung man aber nicht zu
erklären vermochte . Spätere Grabungen in der Nähe bei Kanal¬
bauten führten wieder auf diese Mauerreste , wobei man zur An¬
nahme kam, daß dort ein römisches Theater gestanden habe , Neuere
Grabungen des Altertumsmuseums ergaben die Richtigkeit der Ver¬
mutungen . Dort stand sin römisches Theater mit sehr großen Aus¬
maßen , ein Bühnenthcater , also nicht ein Amphitheater . Der Zu¬
schauerraum hat einen Durchmesser von 125 Metern , die Orchestra,
der Breite der Bühne entsprechend , einen solchen von 41 Metern.
Selbst für ein Provinzialtheater sind dies stattliche Verhältnisse . Im
römischen Theater zu Orange , mit dem das Mainzer in seinem
Grundrisse im wesentlichen übereinstimmt , beträgt der Durchmesser
nur 103 Meter , fast dieselben Maße hat das römische Theater zu
Arles.

Mlerls! aus dsr Umgegend.
Büsselsheim . Die Familie Opel hat zum bleibenden Gedächt¬

nis an ihren im Felde gefallenen Bruder Dr . Ludwig Opel der Ge¬
meinde Rüsselsheim folgende Stiftungen zugewendet : 250 000 Mk.
als Dr . Ludwig Opel -Armenfonds zur Unterstützung -von Kriegs¬
invaliden und Familien gefallener Krieger ; 250 000 Mark als Dr.
Ludwig Opel -Heimatfonds zur Verschönerung Rüsselsheims und
20 000 Mark zur Errichtung zweier Zierbruuneu im Orte.

Settzemötze Srtrachtimzev.
(Nachdruck verboten .)

Allerlei Ziele.
Sonst , wenn heiß die Sonunerzeit — lockte in des Waldes

Kühle , — steckte man sich weit und breit , — sogenannte Reiseziele.
— Aber seit der Weltbrand loht — und Europa starrt in Eisen , —
hat man , tuts nicht grade not , — wenig Sinnchür Sommerreisen!

Heut spricht manch gereifter Mann : — Warum in die Ferne
schweifen ? — Sieht der Heimat Schönheit an , — lernt sie schätzen
und begreifen . — Ihr zu opfern gern und viel , — kostet wenig
Ueberwinden . — Vor dem einen großen Ziel — müssen all die
kleinen schwinden.

So hat auch der Vierverband , — (an der Spitze unsre Vettern ),
— sich in jenes Ziel verrannt , — unser Deutschland zu zerschmet¬
tern . — Und er hat in großem Stil — angesetzt zur Offensive , —
durchzubrechen ist sein Ziel — in der Breite , in der Tiefe ! —

Durchzudrücken unsre Front — hetzt er alles gegen einen , —
doch er hat es nicht gekonnt , — unbegreiflich wills ihm scheinen. —
In dem großen Kriegesspiel , — voller Schrecken , voller Schauer,—
findet restlos er sein Ziel — vor der deutschen Eisenmaucr ! '

Treues deutsches Heldentum — macht des Feindes List zu¬
nichte, — und bedeckt mit neuem Ruhm — strahlt es in der Weltge¬
schichte. — Und vergessen werde nicht , — was geopfert , die da fie¬
len , — doch zu früh ists , wenn man spricht — heute schon von
Friedens zielen.

Jetzt sei nur ein  Ziel genannt , — auszuhol n zu tücht'g^
Streichen , — derart , daß der Vierverband — niemals kann sich
Ziel erreichen . — Jener , der in dichten Reih 'n — noch uns sucht w
überwinden , — muß erst ganz zerschmettert sein, — dann wird sich
das Andre finden . — ,, . . m

Dann mag sich der Widerstreit — der verschiednen Meinung
regen , — aber ja nicht vor der Zeit — schon erörtern und erwä,
gc» ! — Jetzt gibts nur ein großes Ziel : — durchzuhaltcn und
nichts weiter , — bis in blut 'gcm Waffenspiel — uns der Endsieg
winkt ! E r n st H e i t e r.

In der heutigen Nummer beginnen wir mit dem
Abdruck eines neuen Romans , betitelt

Der Letzte leine» Strmmer.
Kriminal -Erzählung von C . M e e r f e l d l.

Redaktion der „Tagespost *.

Oberwesel . Die Frau eines Schiffers ist von einem im An¬
hang eines Karcher -Lampfers fahrenden Schleppkahns über Bord
gestürzt und ertrunken . Rettungsversuche hatten keinen Erfolg.

Swinemünde . Der ' Lloyddampfer „Norderney ", mit einer
Erzladung von Schweden auf der Heimreise , ist heute nacht nördlich
Arkona gesunken . 38 Mann der Besatzung wurden durch ein Vor-
postenschiff heute vormittag nach Swinemünde gebracht . Der Ka¬
pitän des „Norderney " und 3 Mann der Besatzung sind ertrunken.

Wilhelmshaven . Auf dem Jadebusen kenterte ein Segelboot
mit vier Insassen . Nur ein Hauptmann wurde gerettet , die anderen
sind ertrunken.

Neueste Nachrichten.
Der Freitag -TagesberiHI.

WV . (Amtlich.) Großes Hauptquartier . 28 . Juli.
Westlicherkriegsfchauplah.

Eine deutsche Patrouille brachte in der Gegend von
Neufchatel 30 Gefangene (darunter 3 Offiziere) und zwei
Maschinengewehre ein.

Dem nördlich der Somme zur größten Kraft ge¬
steigerten englischen Feuer folgten im Laufe des Nach-
mitlags starke Angriffe , die bei Pozieres , sowie mehr-
fach am Foureaux -Wäldchen und südöstlich davon vor
unseren Stellungen völlig zusammenbrachen. Sie führ¬
ten in Longueval und im Delvillewalde zu erbitterten
Nahkämpfen ; aber auch hier kann sich der Feind keiner
Erfolge rühmen.

Südlich der Somme ist es bei beiderseits lebhaft
fortgesetzter AcMeriekätigkeit nur zu Vorstößen feind¬
licher Handgranatentrupps bei Soyecourt gekommen:
sie find abgewiefen.

OeMch der Maas sind die französischen Unterneh¬
mungen gegen das Merk Thiaumont erfolglos ge¬
blieben.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls

von hindenburg.
Die Lage ist im Allgemeinen unverändert.

Heeresgruppe des Generalfeldmarfchalls
Prinz Leopold von Bayern.

Die Russen haben ihre Angriffe mit starken Kräf¬
ten erneuert . Sechsmal find sie feit gestern nachmittag
gegen die Front Skrobowa — Wygoda (östlich von Goro-
difchtfche) mit zwei Armeekorps vergeblich angelaufen.
Weitere Angriffe find im Gange . Mehrmals fluteten
die Angriffswellen zweier Divisionen vor unsere»
Schtschara-Stellunaen , nordwestlich von Ljochowitschi,
zurück. Die Verluste des Gegners sind sehr schwer.

Heeresgruppe des Generals von Linsingen.
Nordöstlich von Swiniachy haben russische Angriffe

zunächst Boden gewonnen . Gegenangriffe sind im
Gange . Bei Postomyty warfen österr.-ungar . Truppe»
die Russen aus Vorstellungen im Sturm zurück.
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Armee des Generals Grafen von Bothmer.
Keine besonderen Ereignisse.

Balkankriegsfchauplah.
Nordwestlich und nördlich von Vodena haben sich

kleinere, für den Gegner verlustreiche Gefechte im Vor-
gelände der bulgarischen Stellungen abgespielt.
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Oberste Heeresleitung.
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Dev Anzeigenpreis r

für die einspaltige, 42 mm breüe Calonel-Griindschristzeile
beträgt ab 1. A. guft 15 Pfg . Bei Wiederholungen der
Auz' igen ln kurier, Zwischenräumen «ewütnen wir am
den Grundzeiten Bruttopreis von 15 Pfg . folgende Rabatte:
10% bet 2maliger Aufnahme , 35" „ bei 0 - 9 mal . Aufnahme
25"» „ 3 „ „ 40% „ 10u. uietltm. „
30% „ 4—5 mal . „ 50"/« „ -0 „ „ „
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